
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 9

Artikel: Zwei Gedichte

Autor: Dietiker, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636792

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636792
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


\r n o/: t u Ei" Blatt für heimatliche Art und Kunst
[Nr. y - ZO. Janr^. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern r ebruar lDcSO

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.

Meiner Toc/ifer.

Wie samtene Träume der Nacht
Blickt dunkel am Tage dein Auge.
Wie rosiger Schimmer des Tags
Erglühen des Nachts deine Wangen.

Seltsam : So gleichst du dem Reh,
Das scheu in den Tag sich verirrte,
Gleichst du der rosigen Frucht,
Die nächtens im Laub sich verbirgt.

Fome/ime.s

Ein breiter Kiesweg zwischen grünem Rasen,
Und Blumenwunder in den Marmorvasen.
Geschlossne Fenster, Balkon über Türen,
Zu denen weit geschweifte Stufen führen.

So träumt die Insel
Ist sie Erstarrung o<

Und alles ferngerückt in einen Garten,
Wo Blumenkelche eines Hauches warten.
Das Straßengitter — mattes Gold und Eisen —
Scheint Ungebetne vornehm abzuweisen.

n dem Weltgetriebe —
ist sie Liebe?

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

10. Stapitel.
Gütige Sage nach ber Verföbnuttg fprang bas golbene

Tor ber geriet! auf.
fiotßar ffattb finnenb unter beut herrlichen Sogen, ooll

Sebnfudjt für bie weite SBelt. Gr genoß bie fReifje glan3=

ooller Sommertage mit beut Vewufetfein forglofer 3ugenb.

Gben in biefer 3eit flaute ber 23rieftoechfeI mit Glaire

ab, weil er jenen Vunft erreicht batte, ba man Gntfdjeibenbes

3U fagen hätte uitb ein 3ögerti barin fühlbar tourbe. Sa

führten ihn 3ufaII unb eigenes SBünfchen mit Gertrub tu=

lammen.

gräulein Seiler beglüdt, baß ihr bie liftig eingefäbeltc

Verföbnung gelungen roar, void) einer Segegnung mit bent

jungen Hehrer nicht mehr aus. Vicht ungern oerweilte fie

tu längerem ©efprädje, audj roenn es auf offener otraße

tear. 3n bas meift fdjersbafte (Sepiauber oerflodjt fid) manche

intime Vnfpielung. 3n amüfanter gerienfreube, über beren

Grnft fid) feines oon beiben Vechenfchaft gab, legte (Set-

trüb Seiler Vlumen ober unfdjulbig fpaffige Singer oor

Öebrer 2ßalbauers 2Bobnung. Hm ben Vnfchein tu be*

ftärfen, es fei nur Sdjer3, tourbe sutoeilen auch ber gute

gribolin mit einem Sträußdjen bebadjt. Die Sdjaltheiten
toedten redjt bie Vbenteuerluft Hottjars. Gr freute felbft

näd)tlid) fübtte SHettertünfte nicht, um ber Hebrerin ein Vu*

tett ober eine Sdjredpuppe im 3weiten Stod ihrer Jßobnung

auf bas genftergefims 311 poftieren. Die Vefcherungen toedten

hüben unb brüben gröblicbteit unb Vhitwillen unb oerrieten,

wie febr aud) hüben unb brüben bie sarten Saiten mehr

unb mehr auf bie gleichen Döne geftimmt würben. Gs Hang

aus ben Vlumengefdjentert wie ein ©eräufd) oon Pfeilen,

als fäfee Vtnor mitten im blumigen Vtifd).

Hotbar ftreifte häufig mit ber Hnraft eines Verliebten

itt feinem fiieblingswalbe herum. Gr tannte hier jeben Vufd)
unb Vaum, jeben 2Beg uttb Steg. Viele Vfabe hatte er

in ewigem £in* unb Serwanbeln felbft ausgetreten. Gs gab

für ihn nichts Schöneres unb Sefreienberes als bies Strei=

feu unb Stroldjen im fommertüblen VSalb, burd). bie Dome

bes Sodjwalbes unb bie Stapelten bes Hnterbohes.

Vis er eines Vachmittags auf moosweichem Vfabe uom

Vieberboh in ben H>od)waIb tiberfprang, erblidte er um

XI V. Lili LIâtt lür beimstlicbe ^rt uud Ivunsì I 1

k. ^ - ^v. ^ ÄQrA. HerausAkber: Iules Meiàer, ôuebâruàrei. io Oeru L edrUUr I^6v

(^6(1Ìoìlî6 von Militer Oietiber.

Msiue/ 'Loâte,'.
Mie saiuteoe träume tier l^Iaebt

Liiàt âuubel arn Da^e 6eiu àZe.
Mie rosiger 8ebiwiuer âes laAs
LrZlübeu âes lXaebts àeiue Mauken.

8eltsaru: 80 Zleiebst àu âeiu Reb,
Oas sebeu in tien IsA sieb verirrte,
(jlleiebst citi tier rosigen Lruebt,
Oie uäebteus ira Laub sieb verdirbt.

Lin breiter XiesvveA lîwiscbeu ^rüvein Haseu,
ilnti Lluiueuwuuster in cieo i>Iarinc,rvAsen.
t^eseiliossne Lenster, Lalbou über lüren,
Xu tienen weit Aesedweiite 3tnten tüinen.

3o träurnt ciie Insel
Ist sie LrstsrrunA 0«

linli alles kernAerüeict in einen (Karten,
Mo öluuieulcelcbe eines Llauebes wsrten.
Oas 8irsksnßiitter — ivattes (?olcl unti Lisen —
8clie!nt lin^ebetne verneinn sininvveiseo.

n tlem Meit^etriebe —
ist sie Liebe?

ktnngn von Allons ^eb^.

10. Kapitel.
Einige Tage nach der Versöhnung sprang das golden?

Tor der Ferien auf.
Lothar stand sinnend unter dem herrlichen Bogen, voll

Sehnsucht für die weite Welt. Er genosz die Reihe glänz-

voller Sommertage mit dem Bewusstsein sorgloser ougend.

Eben in dieser Zeit flaute der Briefwechsel mit TIaire

ab, weil er jenen Punkt erreicht hatte, da man Entscheidendes

zu sagen hätte und ein Zögern darin fühlbar wurde. Da

führten ihn Zufall und eigenes Wünschen mit Gertrud zu-

sammen.

Fräulein Seiler beglückt, das; ihr die listig eingefädelte

Versöhnung gelungen war, wich einer Begegnung mit dem

jungen Lehrer nicht mehr aus. Nicht ungern verweilte sie

zu längerem Gespräche, auch wenn es auf offener ^trasze

War. In das meist scherzhafte Eeplauder verflocht sich manche

intime Anspielung. In amüsanter Ferienfreude, über deren

Ernst sich keines von beiden Rechenschaft gab, legte Ger-

trud Seiler Blumen oder unschuldig spassige Dinger vor

Lehrer Moldauers Wohnung. Um den Anschein zu be-

stärken, es sei nur Scherz, wurde zuweilen auch der gute

Fridolin mit einem Sträuhchen bedacht. Die Schalkheiten
weckten recht die Abenteuerlust Lothars. Er scheute selbst

nächtlich kühne Kletterkünste nicht, um der Lehrerin ein Bu-
kett oder eine Schreckpuppe im zweiten Stock ihrer Wohnung

auf das Fenstergesims zu postieren. Die Bescherungen weckten

hüben und drüben Fröhlichkeit und Mutwillen und verrieten,

wie sehr auch hüben und drüben die zarten Saiten mehr

und mehr aus die gleichen Töne gestimmt wurden. Es klang

aus den Blumengeschenken wie ein Geräusch von Pfeilen,

als sähe Amor mitten im blumigen Busch.

Lothar streifte häufig mit der Unrast eines Verliebten

in seinem Lieblingswalde herum. Er kannte hier jeden Busch

und Baum, jeden Weg und Steg. Viele Pfade hatte er

in ewigem Hin- und Herwandeln selbst ausgetreten. Es gab

für ihn nichts Schöneres und Befreienderes als dies Strei-
fen und Strolchen im sommerkühlen Wald, durch die Dome

des Hochwaldes und die Kapellen des Unterholzes.

Als er eines Nachmittags auf moosweichem Pfade vom

Niederholz in den Hochwald übersprang, erblickte er un-
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